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Predigt zur Reihe I 

Predigttext: Matthäus 2,1-12 

Sie finden im Folgenden nur die Predigtausarbeitung, aber keine 
weiteren liturgischen Bausteine wie etwa Gebete oder Hinweise 
auf zu verwendende Lieder. 

Autor: Pfr. Martin Schöppel, Bayreuth 

Adresse: Dr. Martin-Luther-Str. 18, 95445 Bayreuth, Tel. 09 21 /  
4 11 68, E-Mail: pfr.schoeppel@kreuzkirche-bayreuth.de  

Die Predigt wurde am 6. Januar 2003 in der Kreuzkirche in Bay-
reuth gehalten. 

Die Predigt darf ganz übernommen werden, aber auch in ausge-
wählten Teilen. Sie wird unentgeltlich angeboten. Bei Verwendung 
freut sich der jeweilige Autor natürlich über eine Rückmeldung und 
einen Dank. 

 

 

 
Die Veröffentlichung dieser Lesepredigt auf der Homepage des Arbeits-
kreis Bekennender Christen in Bayern e.V. (ABC) stellt in erster Linie ein 
Angebot für die in unserer Landeskirche tätigen Lektoren und Lektorin-
nen dar. Darüber hinaus dürfen sich selbstverständlich auch Prädikanten 
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und Prädikantinnen sowie Pfarrer, Prediger, Theologen usw. davon an-
regen lassen bzw. davon Gebrauch machen.  

Den Verantwortlichen des ABC ist es wichtig, darauf hinzuweisen, dass 
das eigene Hören auf die Heilige Schrift als erster Schritt der Predigt- und 
Gottesdienstvorbereitung nicht ersetzt werden kann. Ebenso wenig will 
dieses Angebot den Pfarrern und Pfarrerinnen die Arbeit der Predigtvor-
bereitung abnehmen. Damit ist die Ausnahme nicht ausgeschlossen, 
dass man in bestimmten Situationen dankbar ist, wenn man auf eine Pre-
digtvorlage zurückgreifen kann. 

Der ABC versteht dieses Angebot als Ergänzung zu den verschiedenen 
von landeskirchlichen Stellen und anderen Anbietern herausgegebenen 
ausgearbeiteten Predigten und Predigthilfen. 

Der Inhalt der Predigt wird vom jeweiligen Autor verantwortet. 
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Liebe Gemeinde! 

Das Schriftwort für diese Predigt steht im 2. Kapitel des Matthäus-

evangeliums. Es geht noch einmal um die Geburt von Jesus. An-

ders als bei Lukas wird aber hier nicht von den wunderbaren Ereig-

nissen der Geburtsnacht berichtet, sondern auch von dem Bedroh-

lichen und Bösen, das sich von Anfang an aufmacht um sich dem 

Heil mit Unheil entgegenzustellen. Wie bei Lukas geht es auch hier 

um das Erkennen des Heilands. Waren es in der Heiligen Nacht die 

Hirten, sind es hier in den Tagen nach der Geburt die Heiden, die 

das Kind suchen, finden, beschenken und anbeten: 

Als Jesus geboren war in Bethlehem in Judäa zur Zeit des 
Königs Herodes, siehe, da kamen Weise aus dem Morgen-
land nach Jerusalem und sprachen: Wo ist der neugebo-
rene König der Juden? Wir haben seinen Stern gesehen im 
Morgenland und sind gekommen ihn anzubeten. 
Als das der König Herodes hörte, erschrak er und mit ihm 
ganz Jerusalem und er ließ zusammenkommen alle Ho-
henpriester und Schriftgelehrten des Volkes und er-
forschte von ihnen, wo der Christus geboren werden sollte. 
Und sie sagten ihm: In Bethlehem, in Judäa; denn so steht 
geschrieben durch den Propheten (Micha 5,1): „Und du 
Bethlehem, im jüdischen Land, bist keineswegs die kleinste 
unter den Städten in Juda; denn aus dir wird kommen der 
Fürst, der mein Volk Israel weiden soll.“ Da rief Herodes 
die Weisen heimlich zu sich und erkundete genau von 
ihnen, wann der Stern erschienen wäre und schickte sie 
nach Bethlehem und sprach: Zieht hin und forscht fleißig 
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nach dem Kindlein; und wenn ihr’s findet, so sagt mir’s 
wieder, dass auch ich komme und es anbete. 
Als sie nun den König gehört hatten, zogen sie hin. Und 
siehe, der Stern, den sie im Morgenland gesehen hatten, 
ging vor ihnen her, bis er über dem Ort stand, wo das 
Kindlein war. Als sie den Stern sahen, wurden sie hocher-
freut und gingen in das Haus und fanden das Kindlein mit 
Maria, seiner Mutter und fielen nieder und beteten es an 
und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe. Und 
Gott befahl ihnen im Traum, nicht wieder zu Herodes zu-
rückzukehren; und sie zogen auf einem anderen Weg wie-
der in ihr Land. 

Gott wird Mensch. Um dieses Wunder geht es noch einmal an E-

piphanias. Fest der Erscheinung des Herrn. In der Ostkirche wird 

dieser Tag als Weihnachtsfest gefeiert. Das historische Datum der 

Geburt wissen wir nicht. Das ist auch nicht entscheidend. Aller-

dings ist uns das Jahr bekannt und auch die Jahreszeit. Astronomi-

sche Berechnungen und die Angaben in der Bibel zusammen geben 

uns die Hinweise dafür. Ich komme noch darauf. 

Entscheidend ist das Wunder, dass Gott aus Liebe zu uns Men-

schen einer von uns wird. Er kommt zu uns. Das ist Licht in der 

Dunkelheit der Welt. Das ist Licht in der Finsternis Ihres und mei-

nes Lebens. Entscheidend für uns ist, dass wir das Wunder sehen, 

dass wir Jesus suchen und finden, dass wir anbetend die Knie vor 

ihm beugen. 
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Das war damals nicht selbstverständlich, und das ist heute auch 

nicht automatisch so. Viele feiern Weihnachten und sehen das 

Wunder nicht, kommen nicht zum staunenden Anbeten. – Haben 

Sie schon angebetet in den vergangenen Weihnachtstagen? Wenn 

nicht, dann tun Sie es noch, bevor sie die Krippe und die Kerzen 

wieder in die Kiste packen. 

Anbeten? Anbeten ist eine Form des Betens, die der Christen-

heit in unserer Zeit weitgehend abhanden gekommen ist. Es wird 

schon gebetet in vielen Häusern, wenn auch nicht in allen, aber die 

Gebete bestehen meist nur aus zwei Elementen: Bitten und Dank. 

Wobei auch da schon ein Ungleichgewicht herrscht. Viele Bitten 

und wenig Dank. Anbetung aber ist noch einmal etwas ganz ande-

res. In der Anbetung ist nicht wichtig, was ich brauche, was vor 

oder hinter mir liegt, sondern es wird groß, was Gott getan hat, was 

er auch noch tut. 

Die alten Liederdichterdichter zeigen uns wie das geht: 

„Ich sehe dich mit Freuden an  

und kann mich nicht satt sehen;  

und weil ich nun nichts weiter kann,  

bleib ich anbetend stehen. 

O dass mein Sinn ein Abgrund wär’  

und meine Seel’ ein weites Meer,  

dass ich dich möchte fassen!     (EG 37, 4) 

Oder:  

„Du König der Ehren, Herrscher der Heerscharen, 

verschmähst nicht zu ruhen in Marien Schoß. 
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Gott, wahrer Gott, von Ewigkeit geboren.  

O lasset uns anbeten, o lasset uns anbeten,  

o lasset uns anbeten den König!     (EG 45, 2) 

Auch das Lied von Martin Behm, das wir vor der Predigt ge-

sungen haben, beginnt mit Anbetung: 

„O König aller Ehren,  

Herr Jesu, Davids Sohn, 

dein Reich soll ewig währen,  

im Himmel ist dein Thron …“ 

Anbetung ist die Form des Gebets, die Gott die Ehre gibt, ihn 

rühmt und bejubelt und die sich selbst vor Gott beugt und ernied-

rigt. Wer anbetet, staunt darüber, dass Gott so Großes tut, so gnädig 

ist. Ich darf Zeuge dieses Wunders sein! Ich darf mit dabei sein! 

Anbetung gibt zwar Gott alle Ehre, aber sie hat immer auch Aus-

wirkung auf den, der anbetet. Der wird erfüllt mit Frieden, mit 

Freude, mit Dank und Zufriedenheit. 

Es ist eine traurige Tatsache, dass es viele Menschen gibt, die 

zwar etwas von Gottes Menschwerdung wissen, die es aber nicht 

für sich annehmen. Schon Johannes schreibt in seiner verkappten 

Weihnachtsgeschichte im ersten Kapitel seines Evangeliums da-

von: 

Das Licht scheint in der Finsternis, aber die Finsternis hat’s 
nicht ergriffen. Er war in der Welt und die Welt ist durch ihn 
gemacht; aber die Welt erkannte ihn nicht. Er kam in sein Eigen-
tum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ (Joh.1,5.10.11) 
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Genau das berichtet uns hier auch Matthäus. Schauen wir uns 

die Menschen, die in seinem Weihnachtsbericht vorkommen noch 

einmal genau an: 

Da ist der Herodes, auch genannt Herodes der Große. Er war 

Halbjude und mit den Gebräuchen und Festen der Juden durchaus 

vertraut. Auch die Messiasverheißungen waren ihm bekannt. Drei-

ßig Jahre war er bereits von Rom eingesetzter König, als die Wei-

sen aus dem Zweistromland in Jerusalem auftauchten und etwas 

von einem neugeborenen König wussten. Sofort sieht der alternde 

König in dem neugeborenen Kind einen Konkurrenten. Wenn er 

nur nüchtern gerechnet hätte, bräuchte er sich keine Sorgen um sei-

nen Thron zu machen, denn bis dieses Kind ihm einmal seine 

Krone nehmen könnte würden noch Jahrzehnte vergehen, da würde 

er längst nicht mehr leben. 

Aber Herodes ist ein Machtmensch. Er kann sich nicht vorstel-

len einmal nicht mehr König zu sein oder dass gar ein anderer über 

ihm wäre. Machtmenschen können nicht anbeten. Sie können nur 

Ehre nehmen, aber nicht einem anderen Ehre geben. Machtmen-

schen hält nichts auf. Sie haben keine Skrupel. Herodes hat sogar 

einige seiner Söhne töten lassen, aus Angst, sie könnten ihm seinen 

Thron streitig machen. 

Für Machtmenschen ist auch die Wahrheit nicht wichtig. Sie 

verwenden wie Herodes Lügen und Listen um ihre Interessen 

durchzusetzen. Herodes will auch hier die Weisen benutzen, um 

durch sie den neugeborenen König zu finden. Dabei will er ihm gar 

nicht huldigen, sondern ihn beseitigen. Machtmenschen wollen im-

mer Jesus beseitigen, weil sie sich nicht vor ihm beugen wollen. 
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Herodes bleibt auf sich und seine Machtinteressen fixiert. Er mor-

det weiter, sogar unschuldige Kinder in und um Bethlehem und 

stirbt drei Jahre später in Finsternis, ohne das Licht erkannt zu ha-

ben. 

Nicht nur Herodes, auch die hohe Geistlichkeit hat von dem 

Wunder erfahren. Der König schaltet sie sofort ein, als die Weisen 

ihm von dem Stern und der Geburt eines neuen Herrn erzählen. Die 

Hohenpriester und Schriftgelehrten brauchen auch nicht lange 

bis sie antworten können. Sie haben als eifrige Bibelleser im Kopf, 

was beim Propheten Micha über den kommenden Hoffnungsträger 

geschrieben steht. Sie wissen, dass der Heiland aus Bethlehem 

kommt. Es ist unglaublich, sie wissen worum es geht, aber keiner 

von diesen frommen Herren kommt auf die Idee, selber die 12 Ki-

lometer zurückzulegen und sich in Bethlehem nach dem Retter um-

zuschauen. Hätten sie nicht alle unterwegs sein müssen? 

Sie wussten alles die Bibelkenner und es nützte ihnen doch 

nichts, weil sie nicht die Konsequenzen aus ihrem Wissen zogen. 

Sie waren mit sich und ihrer Frömmigkeit zufrieden. Sie sahen die 

Fehler der anderen und waren stolz auf ihre guten Taten und ihr 

profundes Wissen. Nur 12 Kilometer und sie hätten ihn auch ge-

funden, sie hätten ihn auch anbeten können, sie hätten auch einen 

Heiland gehabt. 

Manchmal ist die Entfernung noch geringer als 12 Kilometer. 

Manche wohnen gleich neben der Kirche, nur wenige Meter oder 

ein paar Straßen weiter, hören die Glocken, sehen die Menschen, 

die auf dem Weg in den Gottesdienst sind, aber machen sich nicht 
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auf, um das Wunder zu sehen, um mit anderen anzubeten, den Kö-

nig, den Herrn. Manche sind wohl anwesend, aber nur äußerlich. 

Innerlich nehmen sie den Herrn nicht auf, das Wunder berührt sie 

nicht. Sie wissen alles und haben nichts! Sie wollen nicht, dass in 

ihrem Leben etwas anders wird. Im Grunde geben auch sie sich nur 

selbst die Ehre. 

Es war keineswegs so, dass sich diese ganze Geschichte im 

Verborgenen abgespielt hätte. Matthäus weiß von der Unruhe, die 

die Frage nach dem „Christus“ in der ganzen Stadt Jerusalem aus-

gelöst hat: „Als das der König Herodes gehört hatte, erschrak 
er und mit ihm ganz Jerusalem.“ Es muss also Stadtgespräch ge-

wesen sein, dass der Christus geboren sein soll. „Habt ihr schon 

gehört“, hieß es am Markt, auf dem Tempelplatz, beim Dämmer-

schoppen. Man interessierte sich allerdings nur für mögliche poli-

tische Folgen: Wird das Krieg geben? Oder gar Bürgerkrieg? Der 

König wird doch seine Macht nicht einfach abgeben! Tagesge-

spräch für eine Woche, dann wird die Sache langsam vergessen. 

Nicht einer macht sich auf den Weg, nicht einer sucht ihn, den 

neuen König, den Christus, den Heiland. – Er kam in sein Eigen-

tum, doch die Seinen nahmen ihn nicht auf. 

Bei uns? Der goldlockige Engel verkündet die Weihnachtsbot-

schaft schon bei der Eröffnung des Christkindlmarktes, weihnacht-

liche Anbetungslieder bilden den Hintergrund für gute Geschäfte, 

aber wer macht sich auf? Wer kommt aus seinem Alltag, aus seiner 

Angst, aus seinen Sorgen, aus dem Alltagstrott um vor dem König 

aller Könige anzubeten? Sind nicht auch bei uns die Leute nur am 

politischen und wirtschaftlichen Tagesgeschehen interessiert? 
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Welchen Lohnabschluss wird es geben? Bricht Krieg aus? Wie 

hoch steigt das Wasser? Wie tief fällt der DAX? Ach, wenn wir 

doch das alles nicht so wichtig nehmen würden! Wenn uns doch 

allen viel wichtiger wäre, dass Gott Mensch geworden ist um uns 

zu retten! 

Wer sich aufmacht um Jesus zu suchen und anzubeten, der er-

fährt Freiheit von Sorgen und Ängsten. Der erfährt dann auch, wie 

dieser Christus eingreift in das Leben, wie Gott bewahrt und rettet, 

wie er den richtigen Weg führt. So sehen wir es hier an den Weisen. 
„Magoi“, steht da im griechischen Urtext und das Wort ist nicht 

ganz eindeutig zu übersetzen. Sicher waren es Gebildete, vielleicht 

Wissenschaftler, auf jeden Fall Leute, die sich mit dem Lauf der 

Gestirne befassten und den Nachthimmel genau kannten. 

Astronomen, wie wir solche Leute heute nennen, haben errech-

net, dass es im Jahr 7 vor Beginn unserer Zeitrechnung erstmals 

seit 583 Jahren eine große Konjunktion von Jupiter und Saturn gab, 

die für den Beobachter ohne Teleskop wie ein besonders heller und 

großer Stern aussehen musste. Im Zeitraum von Mai bis Dezember 

wiederholte sich diese Erscheinung. Als die Weisen zweimal nach-

einander diesen hellen Stern gesehen hatten, machten sie sich aus 

dem Zweistromland auf eine ca. 1000 Kilometer lange Reise um 

des Rätsels Lösung zu finden. Ein neuer heller Stern musste nach 

ihren Vorstellungen einen neuen mächtigen König ankündigen. 

Als sie schließlich von Jerusalem nach Bethlehem aufbrechen, 

sehen sie den hellen Stern das dritte Mal, diesmal am Beginn der 

Nacht genau im Zenit. Sie waren am Ziel. In Bethlehem war es 

dann nicht mehr schwer sich nach einem neugeborenen Kind 



 11 

durchzufragen. Sie finden Jesus und seine Mutter in einem Haus. – 

Anscheinend hat man die Mutter und ihr Neugeborenes inzwischen 

doch aus dem Stall oder der Hütte in eine angemessenere Unter-

kunft geholt. – Ob sie auch mit Hirten über die Engel gesprochen 

haben? Ob ihnen Maria erzählte, was sie erlebt hatte? Nichts be-

richtet uns Matthäus davon. Nur das ist ihm wichtig: Diese klugen 

und wohl auch reichen Leute fallen vor dem Kind auf die Knie und 

beten es an. Nur das Kind, nicht die Mutter! Und sie werden so mit 

Freude erfüllt, dass sie verschenken, was sie haben: Gold, Weih-

rauch, Myrrhe. Lauter wertvolle Dinge. Aber gering und unwichtig 

im Vergleich zu dem, was sie gefunden haben. 

Die Geschenke drücken verschlüsselt die Bedeutung des Be-

schenkten aus: Gold dem König! Weihrauch dem Hohenpriester, 

der damit in den Tempel ging und Gott das Opfer darbrachte! Im 

Hebräerbrief wird Jesus als der wahre Hohepriester bezeichnet, der 

die Schuld seines Volkes auf sich nimmt. Myrrhe  dem leidenden 

Propheten. Die bittere Myrrhe, die als Betäubungstrank den Verur-

teilten gereicht wurde, die man auch den Salben und Ölen der Ein-

balsamierung vor dem Begräbnis beimengte, weist auf den bitteren 

Tod und das Leiden Christi hin 

Sie schenken, was sie haben, geben es gern und gehen als Be-

schenkte wieder zurück in ihr Land. Im Traum werden sie durch 

einen Engel von Gott gewarnt. Sie gehen nicht zu Herodes, sondern 

auf einem anderen Weg zurück. Sie haben sich vor Jesus gebeugt 

und nun sorgt Gott für sie. 

So ist das bis heute. Wer sich vor Jesus beugt und anbetet, für 

den sorgt der Herr. Der kann wegsehen von seiner Not, Schuld und 
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Sorge, der kann sich freuen, auch wenn die äußeren Umstände gar 

nicht so erfreulich sind und der wird von Gott selber geführt, be-

wahrt, geleitet. Wir müssen keine teuren Geschenke bringen, es ge-

nügt, wenn wir ihm unsere Schuld bringen, unsere Schwachheit, 

unser Versagen. Er beschenkt uns mit allem, was wir brauchen. In 

seinem Wort und in seinem Sakrament sind uns seine Gaben ange-

boten. Wir dürfen sie nehmen, glauben und fröhlich davon leben. 

Amen. 

 
 


